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Nationale Fragen?
Ausgleichsfreundliche Politiker wollen den ver­

schiedenen VolkSstümmen Oesterreichs einen unbe 
schränkten Spielraum in ihrer nationalen Ent­
wicklung gewähren. Alle nationalen Fragen sollen 
der Selbstbestimmung der Völker anhcimgegeben und 
hierin jede staatliche Oberaufsicht, jeder zentralisirende 
Versuch vermieden werden. Große Schwierigkeiten 
ergeben sich in Ländern mit gemischter Bevölkerung. 
Doch auch hiesür haben die modernen Staatskünstler 
einen Ausweg gefunden. Fragen, welche die natio­
nalen Interessen nicht berühren, wären in den Land­
tagen durch die Gefammtvertretuiig des Landes end- 
giltig zn beschließen, bei nationalen Angelegenheiten 
jedoch hätte jederzeit eine Abstimmung nach natio­
nalen Kurien einzntreten und nur dasjenige, was 
die eine oder die andere Kurie beschließt, hätte für 
diesen oder jenen Volksstamm verbindende Kraft.

Dieses AuSkmiftsmittel zur Begleichung der 
widerstrebenden nationalen Differenzen war seinerzeit

auch vou den slovenischen Volksführern in das M ar- 
bnrger Programm ausgenommen worden, worin sie 
für die innerösterreichischen Länder einen General­
landtag forderten und durch die Abstimmung nach 
Kurien in allen nationalen Fragen die Slovenen 
vor jeder deutschen Majorisirung bewahren wollten. 
Dieses Projekt ist nun auch von einem deutschen 
Publizisten akzeptirt worden. —  Fi schhoss B ro ­
schüre: „Oesterreich und die Bürgschaften seines 
Bestandes" w ill von der Gründung eines eigenen 
Verwaltnngsgebictes Slovenieu nichts wissen, dage­
gen soll den nationalen Bestrebungen der Slovenen 
in jenen Landtagen, wo sie zugleich mit den Deut­
schen oder Italienern vertreten sind, durch nationale 
Kurien Rechnung getragen werden.

W ir zweifeln, ob dieser Abstimmnngsinodus 
jeden nationalen Zwist zu beseitigen vermöchte, ja 
cs dürste derselbe in der nationalen Partei neue 
Fraktionen hervorrnsen, die keineswegs gewillt, einer 
brutalen Majorisirung sich zu unterwerfen, einander 
aufs heftigste bekämpfen würden. Doch zngegeben, 
daß alle slovenischen Vertreter in den gemischten 
Landtagen eines Sinnes wäre», so träte bei Ein­
führung der Abstimmung nach Kurien an die Ge­
setzgebung die Entscheidung heran, was unter einer 
„nationalen Frage" zn verstehen sei. W irft man 
einen Rückblick auf die Debatten im krainifchen 
Landtage, so wird man finden, daß es fast keinen 
Verhaudlungsgegenstand gab, welchen die Volksführer 
nicht durch die nationale Brille  besehen und sür 
ihre Parteizwecke auszubeuten getrachtet haben. I n  
einem Artikel des „Slovenski Nar." über Fischhofs 
Broschüre, worin für die Gründung SlovenienS im 
Gegensätze zn den von Fischhof ungeschlagenen na­
tionalen Kurien plaidirt wird, werden letztere durch 
folgende Argumentation a<I Lbmirdnm geführt:

„Nach Fischhofs Vorschlag wäre , im Grazer 
und Klagenfurter Landtag vor allein von den Ku­

rien Gebrauch zu machen. Diesen würde die Ab­
stimmung über alle streng nationalen Angelegenhei­
ten, namentlich in Schulsachen und in allen Sprach- 
sragen zufallen, es müßte daher in einem eigenen 
Sprachgesetze —  wie Fischhof meint — die Gleich­
berechtigung aller Sprachen eines jeden Kronlandes 
in Schule, Kirche, Amt, Rechtsprechung und Gesetz­
gebung so klar und bestimmt ausgesprochen werden, 
daß die nationalen Minoritäten vor jeder M ajori­
sirung gesichert wären. Doch Fischhof selbst bezwei­
felt, daß es in einzelnen Fällen möglich sein werde 
zu bestimmen, worüber die nationalen Kurie» ab­
zustimmen hätten. Wie uns die Ersahrung lehrt, 
drängt bei ganz unschuldigen gemeinsamen Angele 
genheiten, bei Straßen. Wasserleitungen, Wohlthä 
tigkeitsanstalten, um wie viel mehr also bei politi­
schen, administrativen und Rechtsfragen jederzeit die 
nationale Frage sich ein, die jetzigen nationalen 
Kümpfe würden daher auch in Zukunft au der Ta­
gesordnung stehen. Sogar volköwirthschaftliche Fra­
gen, seien sie noch so allgemeiner und humanitärer 
Natur, gestalten sich in unseren gemischten Landta 
gen ausschließlich zu nationalen Fragen. Die Folge 
des nationalen Widerspruches wäre demnach, daß 
fast in jeder Landesangelegenheit nach Kurien abge­
stimmt werden müßte.

Hiedurch würden die gemeinsamen Arbeiten nur 
erschwert, die Gemülher verbittert und eine gemein­
same Landesvertretung aä Ll)8uräum geführt. Die 
Kurien würden daher bei uns statt den nationalen 
Frieden herbeizusühren, nur den Zwiespalt unter den 
Volksstämmen vermehren/'

W ir nehmen von diesen Arguimmcn des „S l. 
Narod" Akt, obwohl ihre Tendenz die ist, die Noth- 
wendigkeit der Gründung eines eigenen slovenischen 
Verwaltungs- und VertretungsgebietcS zn beweisen. 
Jene AusgleichSsreunde, die, unbekümmert um die 
Interessen des Gesammtslaates, bei jedem nationa-

Jeuilleton.

Der Schmuck.
Original-Roman von Anton Heinrich. 

Lrster W eil.
9.

D e r  J u d e  von V e n e d i g  v o r  Ger i ch t .
(Fortsetzung.)

Sprechen Sie, Herr Jakob Salevi, was haben 
Sie uns milzutheilen?

Ja, ich lwll sprechen, ich w ill schnell und kurz 
sprechen, ich w ill gut machen, was ich durch mein 
Geplauder und Zögern verschuldet habe. Von dem 
Prozeß, der hier verhandelt wird, erfuhr ich gestern 
durch Zufall zum erslenmalc, und zwar im Gasthof 
la Eavaletto, wo ich in der Kavine neben diesem 
Herrn Hauptman» und Lieutenant ihr Gespräch un­
bemerkt vernahm. Ick imldete mich und bat, henke 
mir Z u tritt in diesen Saal zu verschaffen. Und 
nun will ich erzählen. Vor vier Monaten kam in 
meine Handlung ein Engländer, ziemlich hock ge­
wachsen. feit, und in gelbe Seide gekleidet, zeigte 
mir einen Schmuck und fragte, ob ich wohl im

Stande wäre, einen ganz gleichen aber falschen an- 
ziiferligen. Als ich bejahte, beauftragte er mich mit 
der Anfertigung des falschen Sckmuckes. Tag und 
Nacht mußte ich arbeiten, der Engländer drängte 
und versprach gute Belohnung, wollte dann oder 
sreilich nicht Wort halten, als ich den fertigen fal­
schen Schmuck überreichte. — Er selbst war uickl 
im Stande, den echten Schatz von dem falschen zu 
unterscheiden.

Der Jude schwieg wohlgefällig lächelnd. Aber 
Niemand unterbrach die lautlose Stille. Endlich 
begann der M a jo r:

Und sonst haben Sie unö keine M itte ilung  
zu machen?

Und ist das nicht genug? fragte spöttisch der 
Juwelier. Wie, wenn dieser Schmuck, der hier aus 
dem grünen Tische den Ankläger macht, dieser Schm»ck, 
von welchem der Lord —  behauptet,, er stehe im 
Werthe von fünftausend Pfund Sterling, nicht 

der echte, sondern der falsche wäre? Und wieder 
sckwieg der Jude, und wieder herrschte verzauberte 
Stille, aber die Herzen aller waren unruhig und in 
dem Antlitz des V eru rth e ilte n , wie auck des Audi 
tors malte fieberhafte Ungeduld ihre schwankenden 
Züge. Und der Jude fuhr sort: Und w enn diese

Juwelen bloßes Glas sind, wo ist der echte Schmuck? 
Offenbar in England beim Lord! Und warum hat 
dieser den falschen Schmuck anferticien lassen? Offen- 
bar, um ihn nicht mit sich zn nehmen, sondern um 
ihn hier zu lassen, sicherlich nur deshalb, um diesen 
Herrn zu verderben. Nun meine Herren, nun hohes 
Kriegsgericht, was haben Ne als? zu thun? Und 
der Ton des slolzen Juden klang bc:nahe wie bit­
terer Spott, wie Verachtung.

Das läßt sich mit wenigen Worten sagen, 
Herr Jakob Salevi, fiel nun der Auditor ein, be­
weisen Sie zuerst die Richtigkeit ihrer Aussage!

Der Jude unterbrach den Sprecher: Bewei­
sen? Ich soll beweisen? Was. gestrenger Herr 
Auditor, hat Jakob Salevi — zu beweisen?

Daß dieses der falsche Sckmuck ist.
Und der Jude lächelte abermals: Nein, Herr 

Auditor, das kann ich vielleicht nickt, sagte ich doch, 
daß die beiden Schätze von einander nickt zu unter­
scheiden waren? Sie werden zu beweisen sucken 
müssen, daß zwei ganz gleiche Sckmuck'' bestehen, und 
das kann nur mit Hilfe der engiiscken Gerichte 
geschehen. Und als der Auditor nicht sogl ich erwi­
derte, fuhr der Juwelier im sanfteren Tone fo rt:

Verzeihen mir die Herren, daß ichso heib und



len SchmcrzenSrufc mit cincin Rezepte bei der Hand 
sind, mögen sich aus obiger Sektion die Belehrung 
holen, daß in das Bereich der nationalen Fragen 
schließlich auch jene Angelegenheiten gehören, welche 
bisher nach der staatsrechtlichen Theorie und Praxis 
als gemeinsame Angelegenheiten Oesterreichs galten. 
Sobald in einem von mehreren Bolköftämmcii be­
wohnten Reiche daö Recht der Nationalität über 
jenes des Staates gestellt wird, betritt inan einen 
Weg. der schließlich zum Zerfalle eines solchen Staa­
tes führt.

Adreßdebatte im Abgeordnetenhause.
27. Jänner.

Die Tiroler haben ihre Plätze wieder eingenom­
men und verkehren eifrig mit den Slovenen.

Auf der Ministerbank: Giskra, später Brestel, 
Herbst.

Nach Genehmigung des Protokolls verliest der 
Präsident eine ihm zugekommene Interpellation in 
Bezug auf die Bahn Laibach-Tarvis. Hierauf ertheilt 
er dem

Abg. Giovanelli das Wort. Dieser gibt fol­
gende Erklärung ab: W ir Abgeordnete von Tirol,
die wir hier auf diesen Bänken sitzen, erklären, daß 
wir mit dem heutigen Tage unser Mandat als 
Reichsraths-Abgeordnete niederlegen. Bezüglich dieser 
Erklärung behalten wir uns vor, uns mit dem tiroli« 
schen Landtage auseinanderzusetzen, doch wenn cs ge­
stattet ist, will ich auch hier einige Worte darüber 
sprechen. Der gestrige Borfall ist bekannt, der Präsi­
dent hat am Schlüsse der Sitzung erklärt, daß er den 
Vorgang für erledigt und es für nicht nothwendig erachte, 
einen Ordnungsruf zu ertheileu. Ich muß aber dar­
auf zurückkommen, weil der Vorfall die nächste Ver­
anlassung ist. ES ist wahr, der Gedanke ist in uns 
schon lange vorwaltend gewesen, daß unsere Stellung 
hier im Hause täglich unhaltbarer werde, daß der 
Augenblick kommen müsse, in welchem wir austreten, 
da es mit der Ehre und dem Rechte des Landes, das 
wir vertreten, unvereinbar ist, länger hier zu blei­
ben. Gestern wurde cs hier ausgesprochen, daß wir 
Tiroler keine Oesterreicher sind, daß wir kein Vater­
land in Oesterreich haben, denn unser Vaterland sei 
Rom und unser Kaiser der Papst.

Ich habe den Ordnungsruf verlangt, die Genug- 
thnuug aber wurde uns versagt. Die Juvektive trifft 
aber nicht bloö uns, sondern auch die Bevölkerung 
(Oho, oho!), sie verletzte die lojalsteu Bürger des 
Reiches. (Rufe des Unwillens.) W ir haben gegen 
die Verfassungsgesetze uns erklärt, weil wir gesehen, 
daß sie Rechtsverletzungen enthalten (Oho!) und nun 
sehen w ir, daß der Versuch, sie durchzuführen, das 
Gesammtreich an den Rand des Verderbens gebracht.

entschieden ihnen den Weg vorschreibc, welchen der 
Prozeß zu gehen hätte, ick, that dieses, um mich selbst 
sicher zu stellen. Denn, meine Herren, wenn dieser 
Schmuck der echte wäre, so dürfen die Akten über 
den Angeklagten doch »och nicht geschlossen werden, 
da ich bereit bin, die Existenz eines falschen zu be- 
ichwörcn. Und nachdem ich das alles vorgebracht, 
nachdem ich meine eigene Haut gedeckt habe, wie man 
zu sagen pflegt, w ill ick weiter sprechen und hoffe, 
mit Gottes Hilfe dem Prozeß noch in dieser Stunde 
ein Ende zu machen.

Und während aller Augen an dem Mann in 
dem schwarzen Talar wie angezaubert hingen, fuhr 
dieser fort: Niemand kann den echten von dem
falschen Schmuck unterscheiden, auch nicht der Lord, 
dem beide gehören. Ich aber, Jakob Salevi, ich 
vermag cs, und durch mich jeder Mensch, dem Gott 
gute Augen verliehen hat. Wenn dieser Schmuck 
der falsche ist, so trägt jedes seiner Stücke in frei­
lich unendlich kleinen Zügen die AnfanaSbuchftaben 
meine« Namens. Erlauben Sie mir, Herr Präsi­
dent, die Juwelen zu untersuchen?

Gewiß, es ist meine Pflicht, und ich bitte so­
gar um die Untersuchung.

Warum bitten?
Weil nur Sie allein die Unterscheidung kennen.

(Oho!) Ich erkläre, wir können hier im Hause dem 
Laude Tirol nichts mehr nützen. W ir können nicht 
länger zuschauen, wie unsere heiligsten, lojalsten Ge­
fühle auf dem Altäre ministeriell-liberaler Gedanken­
losigkeit geopfert werden. (Unwillen links.)

Präsident: Ich habe dem Herrn Abgeordneten, 
der heute sein letztes Wort gesprochen, die volle Rede­
freiheit gewährt, aber ich muß ihn doch bitten, mäßi­
ger zu sprechen.

Giovanelli (sorlfahrend): Als Tiroler und
als Männer von Ehre, deren Herz nicht blos für 
die engere Heimat, sondern für das Wohl der Ge- 
fammtmonarchie schlägt, treten wir aus diesem Hause, 
das wir, wenn wir auch nichts erreicht haben, doch 
mit makellos erhaltener Ehre verlassen. Unser letz­
tes Wort sei: „Gott schütze Kaiser und Vater­
land !"

Präsident: Ich habe dem Herrn Redner bis
zum Schlüsse die volle Freiheit gewährt, muß aber 
den Ausdruck, als ob es der Ehre des Landes Tirol 
zuwider wäre, noch länger in diesem hohen Hause zu 
verweilen, entschieden zurückweisen. Es sitzen in die­
sem hohen Hause noch mehrere Herreu Abgeordnete aus 
Tirol, die durch diesen Ausdruck in erster Linie ver­
letzt werden könnten. (Beifall.)

Die Herren G i o v a u e l l i  und J ä g e r  ver­
lassen hierauf den Saal. G r e u t e r  war nicht an­
wesend.

Abg. Leonard! (Tirol): Ich habe soeben eine 
Erklärung vernommen, welche hier im Namen des gan­
zen Landes abgegeben wurde. In  dieser Beziehung 
nun muß ich die Erklärung abgebeu, daß wir tirolische 
Abgeordneten italienischer Zuuge im Hause verbleiben, 
daß wir bisher keinen Grund gehabt haben, uns dar- 
über zu beklagen, daß der italienische Theil des Landes 
Tirol in diesem hohen Hause keinen Schutz finde. Ich 
gebe allerdings zu, daß in unserem Landestheile nicht 
alles so geordnet ist, wie es zu wünschen wäre; ich 
gebe zu, daß einige Abänderungen im Interesse der 
Einheit des Reiches und des Landes nothwendig sind, 
allein den Weg, welcher einzuschlagen ist, siudeu wir 
ausschließlich in der Verfassung. W ir werden von diesem 
Heilmittel Gebrauch mache». Allein das können wir 
nicht gellen lassen, daß durch die Vorgänge unsere 
Würde und die des Landes Tirol verletzt worden wäre. 
In  Folge dessen erkläre ich im Namen meiner Kollegen, 
daß wir im Hause bleiben. (Beifall.)

Die Spezialdebatte über die Adresse wird hieraus 
fortgesetzt.

Gegen Absatz 5 spricht Freiherr Christian KoH. 
Der Redner ist auf der Galerie fast unverständlich. 
Es scheint, daß der Abgeordnete zur Versöhnung rieth. 
Man hört, daß Baron Kotz unter anderem sagte: 
Wenn wir so fortfahren, werden wir unsere Armee

Wenn ich nicht ehrlich sein wol l te, wäre ich 
ja nickt hicher gekommen. Nun denn, an dem 
Scharnier der Armbänder muß stehen: I .  S .
tief verborgen, hier, hier, sehen S ic , sehen Sic, 
dicscs I ,  dicfcS S ,  kaum sichtbar, abcr dcutlich. 
Ja, Gott im Himmcl, Du bist gcrccht; daö ist der 
Schmuck, den ich gemacht habe.

Und der Jude reichte die Armbänder dem 
Präsidenten und zeigte ihm die beiden Buchfla- 
ben. Da, Herr M ajor! nehmen Sie diese Lonpe, 
legen Sic das Auge an, so, so, und nun? Nicht 
wahr? Und der alte Mann lachte. Nicht wahr? 
I .  S . —

Wahrhaftig, I .  und S ., ganz deutlich zu er­
kennen. Und der M ajor bcsah die Buchstaben noch 
immer. Mittlerweile hatte der Jude das Kollier 
aus dem Etui gehoben, und die Schließe auö dem 
Scharnier entfernt.

Und da, Herr Präsident, schen Sie meinen 
Namen wieder!

Er reichte die Juwelen dem M ajo r, welcher 
das Armband dem D r. Schön übergab.

I n  der That, auch hier I  und S , klein uud 
zierlich in dem Scharnier eingegraben.

Und nun erübrigt nur uoch, daß auch die 
Ohrgehänge bezeichnet sind. Und sie sind es. Das

verzehnfachen und zuletzt auch in Böhmen und Tirol 
Krieg führen müffen. (Links: Oho!)

Waidele spricht für den Entwurf der Majorität. 
Waidele sagt unter anderem in Bezug auf das Aus­
bleiben eines Theiles der Opposition, daß es in Eng­
land im Hanse der Gemeinen oft vorgekommen, daß in 
Folge des Austrittes einer großen Zahl von Abgeord­
neten nur vierzig im Hause zurückblieben nnd doch hat 
man die Beschlüsse anerkannt. Redner spricht nun in 
persönlicher Angelegenheit.

Rechbauer will ans dem Boden der Verfassung 
allen Wünschen entgegenkommen. Allein mehrere Sätze 
des Entwurfes entsprechen nicht feinen Intentionen. 
Dahin gehört auch dieser Absatz 5. Ich will es mit 
Entschiedenheit ausgesprochen wissen, daß das Negiren 
der Verfassung keineswegs anerkannt werden könne, son­
dern als Rechtsbruch bezeichnet werden müffe. Ich habe 
einen diesbezüglichen Antrag im Ausschüsse gestellt, bin 
aber nicht durchgedruugen. Redner vertheidigt sich dann 
gegen den Vorwnrf, den ihm der Abgeordnete von 
Krain gemacht, und kömmt zum Schluffe, cs muß das 
Festhalten an der Verfassung präzis ausgesprochen 
werden. Im  ganzen findet er, daß die Anträge der 
Minorität mit denen der Majorität nahezu überein- 
stimmen. Wenn die heute ausgetretenen Herren die 
Verfassung negiren, so ist das ein Rechtsbruch. 
Darum muß man auch unterscheiden zwischen der M i­
norität im Hause und jener geheimen außer dem Hause. 
Redner wird sich der Abstimmung Uber Alinea 5 
enthalten, da er weder mit dem Minoritäts- noch mit 
dem Majoritätsentwurfe einverstanden. Noch ein Wort 
richtet er gegen einen Redner von gestern. Man hat 
von den Schulinfpektoreu in Krain gesprochen, dagegen 
muß ich erklären, daß man in Graz jahrelang einen 
nationalen Polen als Schulrath hatte, der seine Na­
tionalität überall, selbst in diesem Hause vertrat, und 
man beklagte sich nie, im Gegentheile, man schätzte ihn 
hoch, weil man in ihm die Wissenschaft ehrte. (Leb­
hafter Beifall,)

Abg. Grocholski ergreift das Wort gegen oie 
Alineas 6— 9. Er bespricht die Unzufriedenheit der 
Polen und Rnthenen und befürwortet den in der vo­
rigen Sitzung gestellten Abändernngsantrag der Mino­
rität.

Abg. Graf Spiegel plaidirt für die Erlassung 
eines Nationalitätengesetzes und nimmt in seinen Aus­
führungen eine Mittelstellnng zwischen Zentralismus 
und Föderation ein. Im  übrigen spricht er im Sinne 
Rechbauers.

Baron KoH macht die Rede des Ministers Dr. 
Giskra zum Gegenstände seiner Auseinandersetzungen 
und stimmt dem Programme desselben, der Versöhnung 
und Abwehr, bei.

Der Majoritäts-Berichterstatter Baron Tinti 
vertheidigt die angegriffenen Alineas. Redner bemerkt,

Brillant-Kügelchen zeigt meinen Namen in UN-/ 
endlich kleinen Zügen. Sic müssen die Loupe ge­
brauchen.

Während die Juwele» und das Vergrößerungs­
glas von dem Präsidenten dem Auditor, und von
diesem den Offizieren des Kriegsgerichtes gereicht 
wurden, hatte sich Buron Eichhart auf einen Ses­
sel niedergelassen, er schic» in tiefc Gedanke» ver­
sunken.

Auditor Schön und der M ajor besprachen
sich ; dieser stellte, wie man deutlich erkennen konnte, 
an den Doktor mehrere Fragen. Als der Schmuck 
wieder in seinem Etui gesammelt war, begann der 
Auditor:

Uebersehen w ir die Sachlage des Prozesses 
jetzt, so ergibt sich, daß nicht der echte, sondern
der falsche Schmuck entwendet worden. Selbst in 
dem Falle, daß Baron Eichhart den Diebstahl be­
gangen hätte, so würde das Strafausmaß sich ganz 
anders Herausstellen. Es entsteht nun aber die 
Frage, ob Lord Lamborough absichtlich den falschen 
Schmuck für den echten auogcgeben habe oder 
nicht. Herr Jakob Salevi, weiß der Lord, daß 
in dem falschen Schmuck Ih r  Name eingegra- 
ben ist?

(Fortsetzung folgt.)



die Tiroler seien nicht in Folge seiner Angriffe, son­
dern ihrer persönlichen Ueberzeugung Halter ausgeschie­
den. Er beantragt schließlich, bei der Textirung des 
Entwurfes zu beharren. Es wird zur Abstimmung 
geschritten; das Minoritäts-Amendement abgelehnt und 
somit die ursprüngliche Fassung der Alineas 6—9 
akzeptirt.

Schluß 2 ^  Uhr. Nächste Sitzung Freitag.

Politische Rundschau
Laibach, 29. Jänner.

Herr D r. Hasner hatte Donnerstag in den 
Nachmittagsstunden eine längere Audienz bei S r. 
Majestät. Wie bekannt, hat sich das zisleithanische 
Kabinet nicht damit begnügt, dem Monarchen ein­
fach den Ministerpräsidenten vorzuschlagen. Es wurde 
dem Kaiser gleichzeitig ein Aktionsprogramm unter­
breitet, auf Grund dessen D r. Hasner die Präsi­
dentschaft übernehmen und das Kabinet neubilden 
soll. Dieses Programm nun scheint — so meldet 
die „Tagespresse" —  eine eingehendere Diskussion 
und Behandlung zu erheischen, und so blieb auch 
die Frage der Ministerpräsidentschaft noch in der 
Schwebe. Se. Majestät hat sich nach Ofen begeben, 
um dort einem Ministerrathe zu prüsidiren. Sams 
tag Abends oder Sonntag Morgens wird der Mon­
arch nach Wien zurückkehren. An letzterem Tage 
soll hier ein Ministerrath unter dem Vorsitze des 
Kaisers stattfinden.

Es kursiren — dem „Wiener Tagblatt" zu­
folge —  folgende Angaben über die Z u s a m m e n ­
setzung des M i n  ist er i m s :  Ministerpräsi­
dent und Preßministtr D r. Hasner; Inneres D r. 
Giskra; Justiz D r. Herbst; Finanzen D r. Brc» 
stel; Handel v. Plener: Landcsvcrthcidigung FML. 
v. Wagner; das Ministerium des Kultus soll von 
dem des Unterrichts nach einer Version derart 
getrennt werden, daß die Leitung des Kultus sortan 
dem Ressort des Justi;ministcrs zufiele, wäh­
rend für das Portefeuille des Unterrichtes ein Fach­
mann in Aussicht genommen sein soll, der bisher 
noch keinem parlamentarischen Körper angchört hat. 
Als Kandidaten für das Ackerbauminislerium wer­
den der Abgeordnete v. Eichhoff und Freiherr von 
Washington genannt. Der letztere ist einer der 
renommirtesten steierischen Landwirthe, Vizepräsident 
der steiermärkischen LandwirthschastS - Gesellschaft, 
und hat bei mehreren Ausstellungen die diesseitige 
Regierung repräsentirt. Herr v. Washington ist 
mit einer Prinzeß von Oldenburg, einer Schwester 
der Exkönigin von Griechenland, vermählt. Das 
Ministerium der Polizei ist noch nicht besetzt.

Der Auszug der Tiroler findet von den frei«- 
sinnigen Blättern eine sehr scharfe Verurteilung. 
Das „W . T ." ruft :  M it der Partei, welcher jene 
Leute angehören, gibt es keinen Pakt, gibt cs keinen 
Kompromiß, gibt es keinen Ausgleich. Das, was 
jene Partei verlangt, kann ihr niemals zngestanden 
werden. Das, was sie, „streihcit" z» nennen wagt, 
ist schmähl iche Knechtschaf t  und das, was 
sic als das Recht Tirols beansprucht, ist einfach 
Usurpation. Wer noch in Zweifel darüber sein 
könnte, der lese die Erklärung, welche im Abgeord­
netenhaus«: abgegeben wurde, um den AuStiitt aus 
dem Reichsrathe zu motivireu. Zwar stellen sich 
die sechs tapferen Tiroler so. als hätte sie der päpst 
liche Kämme-cr Baron T in ti aus dem Hause ge­
trieben, aber ihre eigene Erklärung zeigt, daß die 
Angriffe, welche der Berichterstatter des Adreßaus- 
schnsses auf die Tiroler Ultramontancn gemacht 
hatte, für sie nur den willkommenen Vorwand bil­
deten, einen längst gefaßten Entschluß zur Ausfüh­
rung zu bringen.

Und die „Morgenpost" bemerkt: Sechs Mann 
hoch haben die Tiroler gestern das Abgcordncteiihau? 
verlassen, nickt ohne das Parlament voihcl geschmälU 
und beschimpft zu liaben. Nur in Oeslei reich sind 
solche Di"ge möqlich. Nnr in Oesterreich kann es 
Vorkommen, daß Abgeordnete sich le>ch>t>>» ihrer 
Pflichten entschlagcn und nicht zu fürchten brauchen, 
daß das Volk sie zur Rechenschaft ziehen wird. Nur

in Oesterreich ist es denkbar, daß man das Abge­
ordnetenhaus wie eine schlechte Kneipe behandelt, in 
der man sich aller Rücksichten auf Anstand entbun­
den halten darf. Man kann ohne Uebertreibung 
sagen, daß das ganze Vorgehen der Tiroler ins 
Grotesk-Komische streift.

Der Adreßeutwurf wurde gestern nach den 
Majoritätsanträgen bei namentlicher Abstimmung 
mit 114 gegen 47 Stimmen angenommen.

Die Reichsrathskorrespondenz meldet: I n  der 
Samstagssitzung des Unterhauses werden Rechbauer 
und Genossen einen Antrag einbringen auf Wieder­
aufnahme verfassungsmäßiger Behandlung des vom 
konfessionellen Ausschüsse im Vorjahre vorgelegten 
Entwurfes bezüglich Regelung der konfessionellen 
Verhältnisse und des Zivilehegesetzes, und weiters 
Beauftragung des Ausschusses mit Vorlage eines 
Gesetzentwurfes über Aufhebung des Konkordates.

Zur Tagesgeschichte.
— Sc. Majestät reiste vorgestern Abends mit 

dem Postzngc nach Ofen ab. — Se. k. k. Hoheit 
der Erzherzog Albrecht befindet sich zur Zeit in Ni- 
meß, und wird sich wahrscheinlich über Perpignan nach 
Toulouse, und sodann nach Bordeaux begeben. Se. 
k. k. Hoheit ist nicht mit einem bestimmt festgestellten 
Reiseprogramm abgereist, sondern hat verschiedene 
Touren von der jeweiligen Entschließung abhängig 
gemacht.

— Die Staatsanwaltschaft — meldet ein Wie­
ner Blatt —  organisirt einen förmlichen Guerilla­
krieg gegen die Bestrebungen der Sozial-Demokraten, 
hinter denen man, und vielleicht nicht ganz mit Un­
recht, ganz andere Feinde, als die Wiener Arbeiter 
vermnthet. So fanden in den frühesten Morgenstun­
den des vorgestrigen Tages dreißig Hausdurchsuchun­
gen statt. Ursache hiezu bot das Material, welches 
die, gelegentlich der Reichcnberger Assaire gepflogene 
Hausdurchsuchung bei Scheu zu Tage förderte, durch 
welche die Verhaftung von zwölf Mitgliedern des 
Arbeiterbilduugsvereines veranlaßt wnrde; aber das 
Vorgehen der Behörde beschränkte sich nicht blos auf 
die Hausdurchsuchungen, sondern es wurde» noch über­
dies an das Lokal des obcrwähnten Vereines die amt­
lichen Siegel angelegt. Die ganze Sache beruht 
darauf, daß die Polizei umfassende Kenntnisse von 
regen Verbindungen unserer Sozial-Demokraten mit 
einem internationalen Arbeitervereine in Zürich erhielt.

Mal- und Provinzial-Angelegenheilen.
Lokal-Chronik.

— (Auszei chnung. )  Se. Majestät haben 
dem k. k. Konsul in Alexandrien, Josef Schwegel ,  
den Orden der eisernen Krone dritter Klasse aller­
gnädigst zu verleihen geruht.

— ( E i n  Sch i f f  versunken. )  Gestern 
Abends gegen 5 Uhr stieß ein Holzschiff unterhalb der 
Franzensbrücke an eine Plätte an und begann zu sinken 
Auf dem Schiffe befand sich ein Bauer und ein 
junges Mädchen. Das letztere rettete sich durch einen 
Sprung ins Wasser, aus welchem sie durch eine Frau, 
welche ihr die Hand reichte, gczogeu wurde. Doch für 
den Bauer, der bereits bis an die Brust im Wasser 
sich befand, war ernstliche Gefahr. Der Entschlossenheit 
des Zivilwachmannes Eppich ist es zu danken, daß 
der Bauer gerettet würbe. Doch kam Eppich selbst 
in Gefahr, aus der er durch das Eingreifen des Zivil- 
wachmanns Rozman und mehrerer anderer Leute am 
Ufer befreit wurde. Das Schiff wurde nun am Ufer 
befestiget und die halb Erfrorenen (der gestrige Tag 
war der kälteste des heurigen Winters) in die Wach­
stube geführt, wo sie erwärmt und mit trockenen Klei­
dern versehen wurden. Es macht dem Herzen der Be­
wohner Laibachs alle Ehre, daß kaum nach erfolgter 
Reiiuug der Bedrohte» sofort von unbekannten Men­
schenfreunden allerlei Kleidungsstücke auf das Magistrals­
bureau geschickt wurde».

—  ( D i e  d i e s j ä h r i g e  G e n e r a l v e r ­

s a m m l u n g  d e s  L a i b a c h e r  T u r n v e r e i n e s )  

findet heute Abend statt, bei welcher Gelegenheit auch 

die neue Fahne des Vereines übergeben wird.

—  (D ie  erste Vors te l l ung  der T»nz« 
eleven) der Frau Kawoline Dorville findet Don­
nerstag am 3. Februar statt, nicht am 23., wie es 
gestern irrthümlich angezeigt wurde.

—  (Der  E i ns t u r z  im Eisenbahntunnel  
nächst Globoko) ,  worüber das „Tagblatt" vom 
20. d. M ., nach den beim Eintreffen der ersten Nach­
richt in Radmannsdorf hierüber zirknlirenden Gerüchten, 
eine Mittheilung brachte, beschränkt sich nach den an 
O rt und Stelle erhobenen kommissionellen Erhebungen 
auf den Einsturz von zirka zwei Kubikklafter Erdreich, 
der gelegentlich der Auswechselung der Hilss- gegen die 
Hauptzimmerung stattsand und durch die Unvorsich­
tigkeit der dabei beschäftigten Arbeiter verursacht wurde. 
Es kamen dabei nicht 3 Arbeiter, wie cs daselbst hieß, 
sondern blos ein Arbeiter um das Leben, ein zweiter 
wurde leicht beschädigt.

— (E in  slo ven i s ches U r th e i l  über die 
Deutschen in Ru ß l and . )  „Slovenski uarod" 
bringt in einer Petersburger Korrespondenz, die wahr­
scheinlich von einem vor kurzem nach Rußland ansge- 
wanderteu slovenischen Kulturträger herrührt, eine in 
die Kategorie des „unfreiwilligen Humors" gehörige 
Beurtheilnng der Stellung der Deutschen in Rußland. 
„Die Deutschen — heißt es daselbst — sind nach ihrer 
alten Sitte unzufrieden mit dem, was sie sich ver­
dienen, weshalb wir ihnen anch keinen Vorwurf machen, 
jedoch sie wollen als Zugabe noch unsere Seelen, und 
das ist wahrlich nicht wenig, selbst im Falle, als nach 
deutscher Ansicht eine slavische Seele viel leichter wiegt 
und weniger werth sein soll als eine deutsche. Diese 
ihre Schwäche ist die Ursache, daß alle Russen vom 
höchsten bis zum mindesten aus voller Seele die Deut­
schen hassen. Wahrlich, dieser intensive Haß wäre schwer 
zn deuten, wenn man nicht wüßte, wie beleidigend das 
Benehmen der Deutschen gegenüber den übrigen Na­
tionen ist, wie hochmüthig sie mit ihrer Kultur insbe- 
sonders gegenüber den Slaven prahlen. Deshalb warten 
aber auch die Russen kaum, von diesen hochmüthigen 
Fremden sich los und ledig zu machen. Doch derzeit 
ist dies noch nicht möglich, denn sie bedürfen ihrer zu 
sehr, und ohne sich selbst großen Schaden zuzusügen, 
können sie dieselben plötzlich nicht beseitigen, denn sie 
benöthigen geistige Kräfte; der Deutsche thut für den 
Silberrubel gar vieles, er lernt russisch, er wird Pro­
fessor, Beamter oder Offizier, und deren gibt es viele. 
Nur langsam und in dem Maße, als die russische Kultur 
vorwärts schreitet, geht es auch mit deutschem Ein­
flüsse abwärts. In  den russischen Städten außer 
den baltischen Provinzen verlieren die Deutschen schon 
darum immer mehr an Boden, weil ihre Kinder 
rnssisizirt werden. Unter den russischen Knaben in der 
Schule kann es der deutsche Knabe nicht aushalten, 
wenn er sich ihnen nicht vollends unterwirft. Davon 
habe ich mich selbst überzeugt. Der Hauptschlag gegen 
die Deutschen wird jedoch mit der Vernichtung Mer 
Vorrechte, die sie in baltischen Provinzen besitzen, ge­
führt. Vom 1. Jänner d. I .  müssen die Behörden 
daselbst mit einander ruffisch korrespondiren. Diesem 
Schritte der Regierung wird eine große Bedeutung 
zugeschrieben, nicht blos in Bezug auf Rußland, son­
dern auch auf das ganze Slaventhum. Denn daun 
wird Rußland, wie man sagt, genug gewaltig und in 
Wahrheit ein slavischer Staat sein, wenn es so viel 
geistige Kraft aufzuweisen vermag, um im Kulturkämpfe 
mit dem deutschen Elemente dessen übergroßen Ein­
fluß abzuwehren. Gott gebe es, daß diese Zeit 
bald käme!"

Eingrsendet.

Es wird den unsäglichen, wirklich rührenden Schmerz 
des armen Gemaßregelten vom 23. Jänner sicherlich mil 
dern, wenn er erfährt, daß keineswegs seine M o h r e n  
g r  a n e n  Gegenstand eines harmlosen Zwiegesprächs von 
Komilccmitgliederii gewesen, sondern in dem Meinungs  
auslauscl>, den der arme Gekränkte, irrigerweise ans sich de 
ziehend, als Maßregelung betrachtete, figurirteu m ir einige 
hin u d wieder ansiauchendc, m it chevaleresker Nonchalance 
herttiiischlendcrnde Reithosen iü>, die sogar stellenweise feucht- 
staiwige Karbennuancen entwickelten und deren sehr bedenk 
licke Enge augenscheinlich dazu diente, die dralleu (?) Spa  
zierbölzer der Besitzer in das vortheilh.'fteste Licht zu setzen.

H a l der empfindsame, zartb sailete Besitzer der Mohren­
grauen, Buttergelben, der tadellosen Ballwäsche rc. rc. trotz



des momentanen Gefühls einer demokratischen Ström ung  
zu der ibn das m i linken innern Seitcnsack seines Ueber- 
ziehers steckende Kränzchenprogramm elkltrisirte, in unbe­
greiflicher Naivetät und grundloser Zerknirschung schon nach 
ü M inuten  das Weite gesucht, so k>at er sich selbst gemaßt 
regelt und hat nicht Ursache, die Komiteemitglieder schnöder 
Weise m it einer sachverständigen Hosenbegntachtungssektion 
zu bereichern und sogar diversen Gewissensbissen auSzusetzen!

D a ru m , o mohrengrauer Hosewnhaber, „nur keene 
Feindschaft nicke!" —  Zeige Dick noch recht ost in  der 
demokratischen Färbung Deiner beiden Gehmaschinen und D u  
wirst Dich stets m it Deinen Mohrengranen unterhalten bis 
zum Morgengrauen.

V . V. X.

Witterung.
La i ba c h ,  29. Jänner. 

Nachts heiter, in  aller Früh bewölkt. Gegen M ittag  
Aufheiterung. Federwolken aus Nordost langsam ziehend. 
W ä r m e :  Morgens 6 Uhr —  l l .4 " ,  Nachmittags 2 Ulir
—  5.2° (1869 4.7°. 1868 -s- 2.8°). B a r o m e t e r :
329.00"', im steigen. D as  gestrige Tageümittel der Wärme
—  11 .4°, um 10.4° unter dem Normale.

Verstorbene.
Den 28. Jänner. Herr Andreas Lenstek, k. k. Post 

Kondukteur in Pension, alt 56 J a h re , in  der Kapuziner^ 
vorstadr N r. 66 an: Leberschwunde. —  Lukas Koß, Taglöh 
uer, alt 38 Jahre, im Zivilspital am Morbus Vrigth ii. —  
Mathias Ljubic, Bäckergehilse, alt 22 Jahre, im Zivilspital 
an der Lungentuberkulose. -  Helena StraZisar, M agd, 
alt 28 J a h re , im  Zivilspital an Erschöpfung der Kräfte.
—  Dem Herrn Johann Macak, k. k. Geometer, sein Kind 
Franziska, alt 12 Tage, in  der S t. Petersvorstadl N r. SO 
an Schwäche in  Folge der Frühgeburt. —  M a ria  Duhov 
uik, Näherin, alt 24 Jahre, im Hühnerdorfe N r. 9 an der 
H e rz b e u te lw a fs e rs n c h t.____________________________

Telegrafischer Wechselkurs
vom 29. Jänner.

Sperz. Rente österr. Papier 60.80. —  üperz. Rente 
ksterr. S ilber 70.30. —  1860er Staatsanlehen 98.10. — 
Bankaktien 725. —  Kreditaktien 264.— . —  London 123 25. 
— Silber 121.— . —  K. k. Dukaten 5 .8 0 '/,.

Marktbericht.
L a ib ach , 2!». Jänner. Auf dem heutigen Markte 

sind erschienen: 3 Wagen m it Getreide, 3 Wagen m it Heu 
und Stroh (Heu 56 Z tr., Stroh 20 Ztr.), 12 Wagen und 
2 Schiffe (12 Klafter) m it Holz.

vurchschnittr-prcifk.

H e u t e :  Tchach dem König. Historisches Lustspiel in  
5 Akten.

M o r g e n :  Lumpazivagabundus. Zanberpoffe in 3 Akten.

Wiener Börse vom 28. Jänner.

Lprrc. österr. W ahr. . 
dtc . Rcntc, öst.Pav . 
dto. dtl>. öst.in G ilb . 

Lose »on l854 . - - 
Losl: vou 18>>0 , ganze 
Lose von 1860, «fünft. 
PrLmicnsch. v. U»6l .

Srnsüostl.-Odl.
E te ir rm a r l  j n 5 p 2 t .  
KLnir-n, ttralii 

2 . Küstenland ü . 
L N g a r n . . zu 5, „ 
K roat. u. >Llav. s  „ 
E i ib i i lb ü rg .  S ^

L o t L s u .

»iationalbank . . . 
Ercditanstalt . . . 
K . S. LScom vtc-Scs. 
A',:a!o östcrr. Bsii! . 
S e s l .  Bodencred. Ä. . 
Ocst H y p o lh .-L .in k . 
E t - ie r .  E»compl. B». 
K ail. K -rd .-g!-rdb . . 
<Lüdbahn-S :i°llI» . .
«Lis. SNIab«tS->L'a»v. 
Sarl-Sndw ig-B.ihn 
Liebend. E ilcui'ahn . 
.inis. F r a n z . I o k f t d . . 
krünsk.-L a rc iir  S.-B. 
rüsö ld -M n»,. K ahn .

V k L l l ü b r l s k s .

R a t i s n .  ö .W . vcrloSb. 
Ilng. Bod.-Ereditaüst. 
« L g .ö S .« rd .-S red i i .  
rro. r»r»^.rü<r».

B eld  W are

7V..10 7U.40

M 2 >  S»4V 
IVL.LL M . — 
l ld .7 5  I I S .—

U8.50I M.S»

 ̂ 8«.— S».— 
18.50 

- 83.5,0 8 t . -  
7 .̂70

! Geld Wark 
O e » .H l,8 c th .-B - ! i !  . SS.— M.50 

L > r lo r 1 tL r » - 0 b U x .
S ü b b .-G e l .  ;u L ! » F r . I l r > .— ILI.W  

d!o. A vus -> l>Ct. S4L LN L<>> - 
Nordb. (rori fl. S M .)  81.80  SL.L!> 
S icb .-B .f io o st .  ö.W .) «» .80  g a . -  
Rudolssb.<z«ofl.ö.W.) ü».7ü »s.— 
F r» n ,- Io s .< 2»0 s t .S .!  > S,

,7S5>.—
L«2.Sü »U.l«
Ü l^ .- 
» I» .-  
3t»4.— 

8 9 . -

917. -̂
31-i.üO
!»ü.—
:>o.-

9100 W0ü 
3l3 30 -^9.50 
1^9 5«
L35 — '̂35.5« 
ib'4

75 » P 4 . -  
I 7 7 .5 0 ! l7 8 . -  
170.—  I7 i .5 v

S3.—

»07 30! I ,>7.60 
88 7:,! 89.

L.0SS.

Eredrt roo fi. 6. W . . 
Don..^Dampfsch.>Ges.

zu I M  fl. M .  . 
Triester 100 fl. 2 M . .

dto. 50 fl. ö .W . .
O fener . 40 st. ö.W 
S a lm  . «
Palfsy . .
(Nar!) . „
S t .  G c n o iö , 
Windischerätz 
Waldst^ru .
Kf-gl-vich . ^
Rttdc^Sstist. io ö .M .

2 Mcrr.)

SlugSb. lOOst.slrdd.W. 
Franks. ioo ft.
London io  Ps.
P a r is  100 F rancs

W 62I2 0 N.

Kais. M ü n --D ucar^n . 
'.'0 FrancSftüc? . . . 
^ereiuötyaler . . . 
S i lb e r  . . . .

§0
40

^0
20
20
10

I
1 5 8 . - 1 5 8  50

9 8 . -  
124.— 
«3 50 
3 3 . -  
42  — 
3 - .5 0  
3 7 .—
32.50 
20.-
21.50
1 5 . -
16.-

99 —
126 

64 50 
3 4 . -  
^ 3 -  
3 1 . -  
38 — 
33 50 
21  —  

22 5- 
15.50 
16 50

lV2 85j?l 3 10 
1„3.- 103 
123 ? 0 ! ^  3 3 i  

4 9 . - 1  49.0ö

5.80^> 5.k1 
9.^4 9 84'
1 82 j i 82 

120 85U21

^ n r e i g e .

M it.. Mgz.- M rr- Mg;.-

fl. kr. fl. kr. fl. !r. fl. kr.

Weizen pr. Mtz. 4190 5 59 B utler, Pfund — 45 — —

Äoru ^ 3 10 3 33 Eier pr. Ltück — 2 —
Gerste „ 3 — 3 — Milch pr. M aß — 10 —
Haser I 2 __ Rindfleisch, Psd. — 22 —

Halbfrucht „ - — 3 73 Kalbfleisch „ — 23 — - -
Heiden „ 2 3 10 Schweinefleisch „ — 21 — —

Hirse 3 3 — Schöpsenfleisch „ ..... — __ —
Kukurutz --- > 3 12 Hähndel pr. S t . — 50 — —
Erdäpfel 2 — — — Tauben — 15 — —
Linsen „ d — — Heu pr. Zentner 1 — — —
Erbsen „ b oO — — L-troh „ — — —
Fisolen 5 — — — Holz, har., Klstr. — — 7 50
Rindschmalz,Pst. 
Schweineschm.,. 42

—  welch „ 
W ein, rother, pr.

5 50

Speck, frisch „ — .'M — — Eimer — — ;r —

—  geräuch. „ — 42 — — —  weißer, „ — — 10 —

D a ich hente in  Folge eines unglücklichen AuSgleitenS 
ans der Gaffe das B ein gebrochen, so wird durch diesen 
mich getroffenen Unfall eine Unterbrechung in  der Besor 
gung meiner Geschäfte nickt eintreten, La ich nach angeleg­
tem Verbände in  meiner Kanzlei die Korrespondenzen lei 
len , die externen Geschäfte aber von meinem Buchhalter, 
Herrn Joses Stalovsky. besorgt werden.

In dem  ich' für das mir bisber geschenkte Bertrauen 
danke, zeichne ich mich

Hochachtungsvoll

6 u 8 la v  V r im 8 k i,
Eigcnthümer der Laibacher Eskompte- und 
konzes. Privatgeschäfts-Permittlungsanstalt. 

Laibach am 29. Jauner 1870.

Die Lailiacher
K w el belimck

übernimmt G elder in laufeiide Rech
nuug (Oovto Mi-rsnt) und vergütet bis ans 
Widerruf:

bei ^ täg ig er Kündigung 4  /„ 
. , » «  '  4 - / 2 "/»

Laibach, 12. Oktober 1869.

D i e  D i r e k t i o n .(-107 -10)

D u ? r 3 L M L n t
wird in einer Mannfakturwaaren-Handlung anfgenomnien. 

Auskunft im Zeitnngskomptoir. > 8 4 -1 )

Eine leistungsfähige

M H m ich le
suchl eine V e r tre tu n g  fü r  Sie S ta d t  Laibach.

Reflektanten erfahren die Adresse durch die Expedition 
dieses Blattes. (32— 3)

ttei-ren - ILnÄgsn und I^ansoketk, Wei88v und soti^snre 
Sslon-ttaisbinllen, elegante »em ädl-ii8ie, tiosenti-ägei'; 
ferners la f f te ,  Atlasse und ksniiei' in  allen Farben, Kolcl- 
nnd Zilbei'bonten nnd fnsnsen, üussten, 8p itren sind neu 
angekommen und empfiehlt zu billigsten Preisen

V i i x .

(35-1) Laibach, Hauptplat; 227.

Die seit visIeQ .^tliron döstölisnäs

^ ie ä e i'lL g e
d s r  ersten

(365 -1 4 )  

liiiiäesbökuFten

lies
I  .  I  <

d tzkan u t d u re k  i k r  au8^67.6iekll6t68 I 'L b r ik a t ,  vo n  
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Jeden hartnäckigen

Z a h n s c h m e r z
heilt augenblicklich die berühmteste
k. k. ausschließlich privilegirte

O r f o r d - c n ;
SchncÜste und unfehlbare Wirkung.

r r s i s  x s r  SV Kr.
Depots in größeren Apotheken Wiens nud der l
Monarchie. M  xros-Bestelluugeu bei O -»  1

k. k. Privilegium s-Inhaber in T ries t.
F ü r (2 0 —3)

K r a in  nnr in Laibach bei >«K!. I
Hauptplatz 240, „zur Brieftaube."

Nus
bestebend aus 4 parquettirien Zimm ern, Küche, Svnse, Keller, 
Holzlege und Dachkammer, ist von Georgi ab zu vermiethen. 
NäliereS im Zeitnngskomptoir.

E p ilep t scde Krämpfe ^
(Fallsucht) (l« im

heilt b r i - f l ic k  der
Doklor O . L4SV>8Ä«'Sb in  B  r1 i„ , M it te l  
praße 6. — Bereits über Hundert geheilt.

Fenechlihkn jeder Größe, mit und 

ohne Schlauchvorrich- 

tuug, zu verschiedenen 

Preisen, und sür Gemeinden m it der Begünstigung 

ra te n w e is e r  A b ;a h l« n il ,  weiters

Rotirende Weinpumpen,
m it Lenen man bis « ft  E im e r  in  der S tu n d e

Überschänken kann, sind zu haben in  der

Glocken- und Metallgießerei, mechanischen 
Werkstätte

v n H b v i l  8 ru n » 8 8 L
i» Laibach. (26— 1)

Verleger und für ?»ie Redaktion verantwcrtlich: O t t o m a r  Ba inbe l g

Eine gute Nähmaschine ist eine wahrc W o h l l h a l  für jcde H aushaltung, denn 
sie erleichtert die Arbeit und gibt Zeit zur Erholung.

G ro ß e  A u s w a h l  v o n  N ä h m a s c h in e n
halte stets am Lager. —  O rig inal Howe Maschinen wurden wieder neu veekesseet und leisten selbe von der feinsten 
Batlist und Perkril bis zur stärksten Leder- nnd Tuchaibeit wirklich staunencrregendes. Ferner sind alle anderen 
bewährten Sisteme, a ls : Grover L  Baker, Wheeler L  Wilson, S inger. Arm  , sowie diverse gute ttr:mlms80t>i>len vor 
rüthiq F ü r  gewerbliche Zwecke findet j der Silmei^ivi', 8  liuk-nsLkee, L r t t le r ,  kiem er bei m ir eine für ihn passende 
Nähmaschine »:>d kann er selbe rewt vortheilhast kaufen. D er Preis 'aller Nähmaschinen wird auf da« billigste gestellt, 
gebe selbe gegebenen Falls auch auf Raten, leiste enlsprecheiide Garantie und w i'd  der gründlichste Unterricht gratis enheilt' 

Nkpsi-stiü-ei, an den Nähmaschinen werden ebenfalls bei m ir ausgefüürt
Eestelllliigen von miswärts weiden bestens effekluirt und Zeichnuügen sowie Musterarbeiteu sianko zugesandt, 
gels, ^38Lk!mnsike!« jeglicher «>t, sowie «JsokimgLi-n nnd 8sil!e im Strähn und auf Spulen.
Gleichzeitig empfihle ich mein V I u n d  - ^ r L j ' r  auf Las beste und ver­

spreche solideste Bedienung. Hochachtungsvoll (36 —1)
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